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Freitag, den 14. November 1924. 


Erſcheint mal wöchentlich: Dienstags, donnerstags und Sonn⸗ 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Or. Stellen» 
Geſuche 50%, Angebote 28% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglſch 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 


Um eine 
neue Wahlordnung. 


In der letzten Zeit verlangen verſchiedene 
Sejmklubs die Auflöſung des Sejm. Alle machen 
dieſe Auflöſung jedoch von einer neuen Wahl— 
ordnung abhängig, die den ſozialen und völkiſchen 
Minderheiten die Stimmen beſchneiden würden. 
Wie die neue Wahlordnung aber ausſehen ſoll, 
weiß keiner der Souveräne. Es wird nach dem 
weiſen Salomo geſucht, der dieſes teufliſche 
Kunſtwerk fertig bringen ſoll, auch bei den 
Wahlen die Minderheiten in der zweiten Klaſſe 
fahren zu laſſen. 


Der „Dziennik Poznanſki“, der ebenfalls 


ſehr darum beſorgt iſt, einen möglichſt „rein- 


polniſchen Sejm“ zu erreichen, läßt ſich zu dieſem 


Thema wie folgt vernehmen: 
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Werk. . 


704 
8 Staat in Bezirke eingeteilt, in denen 4—10 


Mit der Notwendigkeit einer Reform der 
Wahlordnung für den Sejm macht ſich die 
Oeffentlichkeit immer mehr vertraut. Eine Aen⸗ 


derung des Wahlſyſtems erfordert in jedem 
enarbeit 


Falle eine Aenderung der Verfaſſung. Zur Durch⸗ 
führung einer ſolchen bedarf es indeſſen einer 


Zboeidrittelmehrheit im Sejm und Senat, die 


aber bei der heutigen Parteigruppierung nicht 
möglich erſcheint. Eine mehr reale Bedeutung 
hätte dagegen eine Aenderung des Wahlgeſetzes 


für den Sejm vom 28. Juni 1922, da ſie durch 


eine einfache Stimmenmehrheit, d h. durch ein 
einfaches Geſetz erfolgen könnte. Die neue 
Wahlordnung müßte Beſtimmungen enthalten, 
die mit den Vorſchriſten der Verfaſſung überein- 


ſtimmen, welche die Grundſätze des aktiven und 
paſſiven Wahlrechtes feſtſetzen. 


Die Verfaſſung ſetzt feſt, daß die Wahl 
1. allgemein, 2. geheim, 3. unmittelbar, 4. gleich 


it, 5. nach dem Verhältniswahlſyſtem vorgenom- 
men werden ſoll. 
jedem polniſchen Staatsangehörigen ohne Unter- 
ſchied des Geſchlechtes zuſtehen, der am Tage 


Weiter ſoll das Wahlrecht 


der Wahl das 21. Lebensjahr vollendet hat und 


in feinem Wahlbezirk ſeit dem Vortage der Ver- 
öffentlichung des Wahltermins wohnt. Das 
paſſive Wahlrecht andererſeits beſitzt jeder polniſche 
Staatsangehörige, der das 25. Lebensjahr vollen- 


det hat. Ohne Aenderung der Verfaſſung kann 
man das Lebensalter, das zur Wahl befähigt, 


nicht erhöhen, und man kann auch nicht ein- 
mandatige Wahlbezirke einführen, da der Grundſatz 


er Proportionalität dem entgegenſteht. 
Aber auch im Rahmen der Verfaſſung ſind 


Aenderungen zuläſſig, die auf das Ergebnis der 
künftigen Wahlen von Einfluß ſein können 


or allem enthält die Verfaſſung keine Beſtim⸗ 
mungen bezüglich der Wahlbezirke, nur aus 
dem Grundſatz der Verhältniswahl geht hervor, 
daß der Wahlbezirk mehr als einen Abgeordneten 
wählen muß. Es entſteht nun die Frage, ob 
man größere oder kleinere Wahlbezirke ſchaffen 
ſoll. Das gegenwärtige Wahlgeſetz hat den 


Sejmabgeordnete gewählt werden. Wahlbezirke, 
die eine größere Anzahl von Abgeordneten 


wählen, ermöglichen es, Kandidaten durchzu⸗ 


ringen, die ſelbſt von einer verhältnismäßig 


schwachen Minderheit vorgeſchlagen ſind. Sie 
begünſtigen auf dieſe Weiſe die Zerſchlagung 
# des Sejm in zahlreiche Parteigruppen und er 
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Einzelnummer: 20 Groſchen. 
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Der Abonnementspreis für den Monat November 
Lodz, Zamenhofa 17, III- 16 betragt 2 Zloty, wöchentlich 50 Groſchen, zahlbar beim 

: Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Srabſki, der Bolſchewik. 


Der Premierminiſter will die Steuerzahler ſcharf anfaſſen. 
Nachoͤem Grabſki in der Dienstagfisung das Ver- dͤurch diefe Aktien in den Beſitz der Steuerſumme 


trauensvotum ausgeſprochen wurde, ſchreitet er zur 


energiſchen Eintreibung der Steuern. die Vermögens- 
ſteuer wurde für das laufende Jahr auf 333 Millionen 
voranſchlagt, während in Wirklichkeit bis jetzt nur 150 
Millionen eingezahlt wurden und das Jahr zu Ende geht. 
Grabſki hat es hier alſo deutlich mit einer Sabotage 
zu tun. Er beſchloß daher, den Steuerzahlern mit 


einem Geſetz zu kommen, das fie zur Zahlung zwingen 


oder aber dem Staat die Summen ſichern wird. 


Das Geſetz, das ſchon in einer der nächſten 


Sitzungen dem Sejm zur Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden wird, gibt der Regierung das Recht, ſtörriſche 
Vermögensſteuerzahler dadurch zur Zahlung zu zwingen, 
daß ſeitens der Regierung Teile ihres Vermögens be— 
ſchlagnahmt bezw. von der Regierung in Beſitz genom⸗ 
men werden können. In Aktiengeſellſchaften kann die 
Regierung eine neue Emiſſion Aktien herausgeben und 


gelangen. Bei größerem Lanoͤbeſitz werden Lanoͤteile 
von der Regierung zwangsweiſe gekauft und für die 
Bodenreform bereit gehalten. 


Dieſes Geſetzesprojekt hat bei der Rechten große 
Erbitterung gegen Grabſki hervorgerufen. Der Natio- 
nale Volksverband, die Chaderja und die Juden, in 
welchen Klubs viele Induftriellen ſitzen, ſagen Grabfti 
einen energiſchen Kampf an. die übrigen Klubs ſehen 
in der Geſetzesvorlage nur eine rationelle Eintreibung 
der Steuern. 


In den Wandelgängen des Sejm haben ſich die 
Klubs der Induſtriellen und des Großgrundͤbeſitzes zu⸗ 
fammengefunden und bezeichnen die Vorlage als einen 
„bolſchewiſtiſchen Eingriff in den Privatbeſitz“. Grabſki 
ſelbſt erhielt von dieſen Abgeordneten den Namen: 
„Der Bolſchewik Grabſki“. 
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ſchweren grundſätzlich die Schaffung von großen] daß die gegenwärtige Zahl der Abgeordneten zweck⸗ 
verantwortlichen Parteien. Aber es iſt dies mäßig erheblich herabgeſetzt werden könnte. 


durchaus nicht der Grund für die Parteizer— 
ſplitterung. In Frankreich ſchreibt man gerade 
den Einmandatwahlbezirken die Unzahl der 
Parteigruppen im Parlament zu. Die Annahme 
des Proportionalwahlſyſtems und der großen 
Wahlbezirke hat, wie die Ergebniſſe der beiden 
letzten Wahlen zeigen, Aenderungen in dieſer 
Beziehung nicht gebracht, die politischen Gepflogen- 
heiten ſind vielmehr dieſelben geblieben. Die 
Wahlſtatiſtik in Polen gibt keine Unterlage für 
die Behauptung ab, daß die Feſtſetzung von 
z. B. höchſtens viermandatigen Bezirken in er— 
heblicher Weiſe die Parteigruppierung in unſerem 
Sejm ändern würde. 

Die Größe der Wahlbezirke hat eine Be— 
deutung, wenn es ſich um die Vertretung der 
einzelnen Nationalitäten handelt. Der Umſtand 
z. B., daß die Juden nicht in geſchloſſenen 
Maſſen leben, hat zur Folge, daß ſie abgeſehen 
von den ſtädtiſchen Wahlbezirken nur Ausſicht 
haben, in mehrmandatigen Bezirken ihre Kan— 
didaten durchzubringen. Bei den letzten Wahlen 
haben die Juden dank dem Minderheitenblock 
und ihrem Bündniſſe mit den Deutſchen, Weiß⸗ 
ruſſen und Ukrainern dieſen ihnen ungünſtigen 
Umſtand ausgeglichen und eine gewiſſe Anzahl 
von Abgeordneten erlangt. Dasſelbe trifft 
auf die Deutſchen in dem früheren 
Kongreßpolen zu. Unter dem Gefichts- 
punkt der polniſchen Intereſſen ermöglichen 


Zweifellos ſind Beratungen in kleineren Verſamm⸗ 


lungen ruhiger als in großen, aber die Harmonie 
der Verſammlung hängt nicht bloß von der Zahl 
der Teilnehmer ab, ſondern auch von ihrem gei⸗ 
ſtigen Niveau. Es iſt ſchwer vorauszuſehen, ob 
die Verringerung der Zahl der Abgeordneten ihre 
Qualität beeinfluſſen würde. Wenn indeſſen der 
Gedanke einer Verringerung der Zahl der Man⸗ 
date als zweckmäßig erkannt würde, d. h. wenn auf 
einen Abgeordneten eine größere Zahl von Wahl: 
berechtigten entfiele, würde ſich die Notwendigkeit 


ergeben, Wahlbezirke mit einer größeren Bevölke⸗ 


rungsziffer zu beſtimmen, was in den ſüdöſtlichen 
Gebieten die Wahlausſichten der polniſchen Kan⸗ 
didaten erhöhen würde. 


Man muß damit rechnen, daß im künftigen 


Sejm die Zahl der Abgeordneten der Minderheiten 
fteigt, ſelbſt wenn der Wahlblock dieſer Minder: 
heiten nicht zuſtande käme. In Oſtgalizien haben 
nämlich die Ukrainer die Wahlen meiſtens boykot⸗ 
tiert, und ſie können ſtatt der bisherigen fünf 
Chliboroben bei den nächſten Wahlen über 30 Ab⸗ 
geordnete durchbringen, was nur in einem beſtimm⸗ 
ten Maße durch den Mandatsverluſt der Zioniſten 
kompenſiert würde, die infolge des ukrainiſchen 
Boykotts Erfolge gehabt haben. Eine neue Wahl: 
ordnung hätte alſo eine beſondere Bedeutung für 
die Oſtgebiete. 


Die Verfaſſung verlangt nicht, daß auf jedes 


Mandat dieſelbe Ziffer von Wahlberechtigten ent⸗ 


größere Bezirke die Wahl von polniſchen Ab- fällt. Auch die gegenwärtige Wahlordnung ſetzt 
geordneten in Teilgebieten, wo das polniſche nicht ein einheitliches Maß für alle Wahlbezirke 


Element ſchwach iſt 


Große Bezirke wären aus feſt. Privilegiert ſind einige große Städte (Poſen, 


dieſem Grunde angezeigt in der Wojewodſchaft Krakau, Lemberg). Außerdem entfallen in dem 


Stanislau in Oſtgalizien, in Poleſie und in 
Wolhynien. Indeſſen ergaben die Wahlbezirke 
in Wolhynien, wo je fünf und ſechs Abgeordnete 
gewählt worden ſind, wegen Zerſplitterung der 
polniſchen Stimmen und wegen des ſolidariſchen 
Vorgehens des Minderheitenblocks für die Polen 
nicht einen einzigen Abgeordneten. 

Die Verfaſſung bindet auch nicht die Wahl⸗ 
ordnung betr. der Beſtimmung der Zahl der Ab- 
geordneten. Es befeſtigt ſich die Ueberzeugung, 
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früheren preußiſchen Teilgebiet, in dem früheren 
Kongreßpolen und in Weſtgalizien auf einen Ab⸗ 
geordneten zwiſchen 62 000 und 77000 Einwohnern. 
In den Oſtgebieten mit einer gemiſchten Bevölke⸗ 


rung ſind die Unterſchiede beträchtlicher. Auf einen 


Abgeordneten entfallen 65000 bis 99 000 Seelen. 
Es iſt durchaus richtig, daß die in der Kultur 
höher ſtehenden Teilgebiete eine verhältnismäßig 
zahlreichere Vertretung haben müßten als die Teil⸗ 
gebiete, die bis 80 Prozent Analphabeten aufweiſen. 


Me 
a 
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Lodzer Doldszeltung 


Die Wahlſtatiſtik bezüglich des jetzigen Sejm er⸗ 
weiſt klar die Tatſache, daß in den kulturell höher 
ſtehenden Bezirken die Beteiligung der Wähler an 
der Wahl weit intenſiver war als im Oſten. Die 
Zahlen, die das prozentuale Verhältnis der ab- 
gegebenen Stimmen zu der Zahl der Wahlberech— 
tigten bezeichnen, ſtellen ſich wie folgt: Wojewod: 
ſchaft Poſen 77,6, Pommerellen 81,8, Schleſien 
64,4, Warichau-Stadt 71,6, Warſchauer Wojewod— 
ſchaft 81,6, Lodz 84,8, Kielee 81,9, Krakau 70,1, 
Lublin 75,3, Bialyſtok 67,8, Wilna 57,4, Nowo— 
grodek 54,2, Poleſie 54,1 und Wolhynien 59,2. 
Es wären alſo politiſche Reife und das Intereſſe 
für die öffentlichen Angelegenheiten in der Bevöl— 
kerung bei der Feſtſetzung der Zahl der Bewohner, 
auf die ein Mandat entfallen ſoll, zu berückſichtigen. 
Man könnte die Zahl der Mandate auch abhängig 
machen nicht von der Zahl der Bewohner, ſondern 
von der Zahl der abgegebenen Stimmen, was ſo— 
gar im Einklang ſtände mit der abſtrakten Gerech— 
tigkeit und zum Vorteil der aufgeklärteren Wahl⸗ 
bezirke ausſchlagen würde. Man könnte aber auch 
bei der techniſchen Schwierigkeit dieſes Syſtems die 
kulturellen Verhältniſſe berückſichtigen dadurch, daß 
man in den einzelnen Bezirken die Zahl der Man⸗ 
date dauernd feſtſtellt. 


So weit der „Dziennik Poznanſti“. 


Dieſe ſehr intereſſanten Berechnungen und 
Kombinationen, die jedoch keinen leitenden Gedanken 


beſitzen, zeigen, daß die Erdroſſelung der Minder- 


heit dennoch keine ſo ſehr leichte Angelegenheit iſt. 
Und wenn einer der Vollblutpolen ſchließlich das 
Pulver, das die „Unerwünſchten“ beſeitigen ſoll, 
erfunden haben wird, ſo iſt dennoch, wie bei Se— 
nator Buzek im Jahre 1922, „ein Haar da⸗ 
zwiſchen“. Dieſes Haar war damals ein Minder— 
heitenblock. Und bei Neuwahlen wird ſich wohl auch 
diesmal ein Gegenpflaſter finden laſſen. El. 


Die Regierungskriſe in Oeſterreich. 


Zwiſchen der Generaldirektion der Eiſenbahnen und 
den Vertretern der Eiſenbahnerverbände werden Verhand⸗ 
lungen geführt, um die Streitigkeiten zu beſeitigen. Der 
Streik der Eiſenbahner, der zum Rücktritt der Regierung 
geführt hat, iſt bereits beigelegt worden. Dr. Seipel iſt 
erneut beauftragt worden, ein Kabinett zu bilden. Seine 
Bemühungen ſind bisher auf gewiſſe Schwierigkeiten 
geſtoßen. Die politiſch⸗wirtſchaftliche Lage wird noch dadurch 
verwickelter, da auch die Poſtbeamten ſich mit den Forde⸗ 
rungen der Eiſenbahner ſolidariſch erklärt haben. 


Anruhen auf dem Balkan. 


Die Albanier haben vor einigen Tagen einen höheren 
montenegriniſchen Beamten getötet. Dieſer Mord führte 
dazu, daß die Montenegriner einen regelrechten Vormarſch 
auf Albanien unternahmen. Einige Zuſammenſtöße brach⸗ 
ten Tote und Verwundete. 


Hinter den Kuliſſen 
des Deutſchen Theaters. 


Auf unferen Artikel in der „Lodzer Volkszeitung“ vom 
9. November, erhalten wir vom direktor des deutſchen Theaters, 
Herrn Dr, Lohan, nachſtehende Entgegnung: 


„Mit Beziehung auf den in Nr. 73 Ihres Blattes 
unter obigen Titel erſchienenen Artikel erſuche ich Sie um 


Aufnahme folgender Berichtigung: 


Unwahr iſt, daß „das geſamte Enjemble ein elendes, 
ein menſchenunwürdiges Leben“ führt, wahr iſt vielmehr, 
daß die Durchſchnittsgagen der Darſteller die Gehälter der 
Staats: und Privatbeamten, aber auch die Gagen der 
Mitglieder des polniſchen Theaters übertreffen, daß weder 
Bielitz (Polen), noch irgend ein Theater in Deutſchland 
u ähnlichen Teuerungsverhältniſſen gleich hohe Gagen 
zahlt. 

Unwahr iſt ferner, daß die von mir zugeſtandene 
Aufbeſſerung „ſo minimal war, daß fie abgelehnt werden 
mußte“. Wahr iſt vielmehr, daß die Vertrauensmänner 
des Lokalverbandes nach vielſtündigen Beſprechungen er⸗ 
klärten, daß fie von mir überhaupt keinerlei Gagenerhö⸗ 
hung annehmen würden, da ſie ſich überzeugt hätten, daß 
ich ein ſehr großes Riſiko auf mich genommen habe und 
mir die Mitglieder die dieſem Riſiko gegenüber ohnehin 
ſehr beſcheidene Verdienſtmöglichkeit nicht ſchmälern wollen. 
In der Vollverſammlung wurde auch ein demgemäßer 
Beſchluß gefaßt und ich von demſelben in Kenntnis ge 
ſetzt. Seitdem wurde in der ſtrittigen Frage nicht mehr 
mit mir verhandelt. Damit erübrigt ſich der unglaub⸗ 
liche Vorwurf, ich hätte mich überhaupt nicht um eine 
Regelung gekümmert und wäre ins Ausland gefahren. 


Mr. 18. 


Rücktritt dreier Miniſter. 


neue Blocks auf dem Sejmterrain. — Thugutt Miniſter ohne Portefeuille. — Heute Löſung. 


In der Dienstagſitzung gelangte ein von den 
Ukrainern und Weißruſſen eingebrachter Antrag, 
der der Regierung Grabſki das Mißtrauensvotum 
ausſpricht, zur Abſtimmung. Der Antrag Waſſil⸗ 
ezuk⸗Rogula lautete: „Der Sejm drückt der Ne: 
gierung das Mißtrauen aus und lehnt den Budget: 
voranſchlag für das Jahr 1925 ab.“ Abg. 
Rosmarin hatte im Seniorenkonvent beantragt, den 
Antrag Waſſilezuk⸗Rogula in zwei Teile zu trennen, 
fo daß der erſte Teil: „Der Sejm drückt der Ne: 
gierung das Mißtrauen aus“ zuerſt zur Abſtimmung 
gelangte. Gegen dieſen Antrag ſtimmten alle 
polniſchen Parteien. Ein großer Teil der Nechts- 
parteien drückte ſich jedoch vor der Abſtimmung. 
Gleichfalls verſchwand die Deutſche Seimvereinigung 
kurz vor der Abſtimmung aus dem Sitzungsſaal. 
Nur die Abgeordneten Kronig und Zerbe verblie— 
ben und ſtimmten zuſammen mit den Ukrainern, 
Weißruſſen, Juden, Kommuniſten und den Abge— 
ordneten, die aus der „Wyzwolenie“ ausgetreten ſind, 
für das Mißtrauensvotum. Das Mißtrauensvotum 
wurde abgelehnt, ſo daß die von allen Parteien 
in der Budgetausſprache ſo ſcharf angegriffene 
Regierung der Unfähigkeit das Vertrauen erhielt. 
Für den zweiten Teil des Antrags ſtimmten nur 
die Ukrainer und Weißruſſen. Der Antrag ſiel 
ebenfalls durch. 


Aber ſchon der Mittwoch bewies, daß die Regie⸗ 
rung Grabſki nicht zu halten iſt, und daß die polniſchen 
Parteien am Vortage für Grabſki nur deswegen ge— 
ſtimmt haben, weil eben der Mißtrauensvotumantrag 
von den nationalen Minderheiten geftellt worden war. 
Die polnifhen Parteien, überzeugt von der Notwen⸗ 
digkeit einer Regierungsumbiloͤung, ſuchten auf anoͤrer 
Weiſe dem Minifterpräfidenten klar zu machen, daß die 
Ausſchiffung von einigen Miniftern das Gebot der 
Stunde ift. Eine Delegation, beftehend aus Vertretern 
der P. P. S., der „Wyzwolenie”, der N. Pp. R. und des 
„Bauernbundes”, wandte ſich daher an Grabſki mit der 
Sorderung, eine Kekonftruftion des Kabinetts unter 
Berückſichtigung der Wünſche der Zinksparteien vorzu⸗ 
nehmen. die Delegation drohte an, daß die Nicht- 
erfüllung diefer Forderung ihre Klubs zwingen würde, 
gegen Grabſki aufzutreten. 


Nach oͤieſer Delegation ſprach eine Delegation des 
„Piaſt“ und der Chadͤecſa vor. Diefe Klubs haben ſich 
ebenfalls auf ein gemeinſames Vorgehen geeinigt. Sie 
erklärten dem Minifterpräfidenten, daß fie danach ſtreben, 
das Zentrum im Sejm zu bilden. Nach ihrer Anficht 
müßte ſich Grabſki bei der Regierungsumbiloͤung nur 
von ſachlichen Erwägungen leiten laſſen. 

Die Herren Miniſter Darowſki, Hübner und Wy⸗ 
ganowſki, um deren Ausſchiffung es ſich handelte, zogen 


Von der Notwendigkeit meiner Reiſe nach Verlin zum 
Zwecke der Ergänzung des Perſonals dürfte übrigens das 
geſamte Enſemble überzeugt ſein. 

Trotz des oben erwähnten Beſchluſſes habe ich eine 
Gagenaufbeſſerung im Rahmen des überhaupt nur Mög⸗ 
lichen vorgenommen und ein beträchtlicher Teil 
des Perſonals hat auch die neuen Gagen 
akzeptiert. 

Es iſt unwahr, daß ſich dieſe neuen Gagen zwiſchen 
200 und 350 Zloty bewegen, wahr iſt vielmehr fol⸗ 
gendes: 

Nur drei Mitglieder beziehen eine Gage von 200 
Zloty. Dieſe ſind Anfänger (Eleven, Volontäre), welche 
auf eine Vollgage überhaupt keinen Anſpruch haben und 
ſie auch an keinem Theater außer eben am Deutſchen 
Theater in Lodz bekommen. Nach Abzug des lächerlich 
geringen Wohnungs beitrages lauch eine ſoziale Einrich- 
tung, die faſt einzig daſteht,) und aller andern Laſten 
verbleibt dieſen Volontären ein Nettobezug von zirka 168 
Zloty ſowie freie Wohnung, Beheizung und Beleuchtung, 
gewiß ein recht anſtändiges Exiſtenzminimum, wie jeder 
objektiv Denkende zugeben wird. Dieſen Mindeſtbezug 
haben jedoch, wie geſagt, nur drei junge Anfänger, die 
anderen Gagen Steinen je nach Fach und künſtleriſcher 
Qualität bis auf vierhundertfünfzig (und nicht, wie be⸗ 
hauptet wurde, 350) Zloty 

Dem gegenüber zahlt das Stadttheater in Bielitz, 
wo die Lebensverhäliniſſe eher ſchlechter, beſtenfalls gleich 
den in Lodz ſind, einem einzigen Mitglied 400 Zloty, 
dem Oberſpielleiter und erſten Bonvivant, einem Schau- 
ſpieler von Rang und Namen, 350 Zloty, die anderen 
Gagen bewegen ſich um 250 Zloty und die Mindeſtgage 
beträgt für das Soloperſonal 170 Zloty brutto. Noch 
weit ſchlechter ſind die Gagenverhältniſſe in Deutſchland. 

Zu erwähnen iſt noch, daß zu den fixen Gagen 
mancherlei Nebenverdienſt hinzukommt, z. B. die Honorare 


es jedoch vor, ſelbſt zu demiſſionieren, ohne weitere 
Schritte der Parteien und des Minifterpräfidenten 
Grabſki abzuwarten. der Rücktritt diefer drei Miniſter 


hat nun in Warſchau zu einem allgemeinen Rätſelraten 


geführt, wer die Nachfolger fein ſollen. Miniſterpräſt⸗ 


dent Grabſki bemüht ſich um den Eintritt des Abg. 
Thugutt in das Kabinett. Wahrſcheinlich wird ihm ein 
Minifterpoften ohne Portefeuille angeboten werden. 
Was die Miniſterien des Inneren, der Juftizs und des 
Arbeits- und Fürſorgeweſens anbelangt, fo dürften 
dieſe Miniſterien im Laufe des heutigen und morgigen 
Tages beſetzt werden. 


Sejm. 


In der Dienstagſitzung wurde ein Geſetz ange 
nommen, das den Beſitzern von Aktien der Bank Polſki 
das Recht gibt, ſich bis zu 25 Aktien zu vereinigen, um 
die Stimmberechtigung zu erhalten. 

Abg. Froſtig kritiſierte dabei die Kreditpolitik der 
Bank. Vizeminiſter Klarner antwortete, daß die Bank 


eine ſehr vorſichtige Politik betreiben mußte, um das Ver⸗ 


trauen zur Bank zu erhalten. Im übrigen ſteigt die 


Emiſſion der Banknoten täglich. Heute beträgt die Deckung 


nur noch 65 Prozent. 


Vertrauensvotum für Grabfki. 


Hierauf wurde zur Abſtimmung über das Ver⸗ 
trauensvotum für die Grabfſkiregierung geſchritten. Für 


Grabſti erklärten ſich 287 Stimmen, gegen 52. Die äu- 


ßerſte Rechte hat an der Abſtimmung nicht teilgenommen. 
Auf dieſe Weiſe wurde das Staatsbudget in die Kom⸗ 
miſſion abgeſchickt. Die Einzelausſprache wird in den 
nächſten Tagen erfolgen. 

Zum Schluß wurde die Dringlichkeit von Anträgen 
in Sachen der Steuerfhwindeleien in Oberſchleſien ange 
nommen 6 


Aus der Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten. 

Am Dienstag wurde in dieſer Kommiſſion das Geſetz 
über die Ratifizierung einer Poſt⸗ und Telegraphenkonven⸗ 
tion mit Rußland angenommen. f 

In derſelben Sitzung wurde auch eine „Unterkom⸗ 
miſſion für Abrüſtungsfragen“ gewählt. 

Ein Zuſatzbudget. 

Die Budgetkommiſſion begann am Dienstag mit den 
Verhandlungen über ein Zuſatzbudget zur Deckung eines 
Fehlbetrages in der Höhe von 160 Millionen Zloty im 
Staatshaushaltsplan für 1924, 


Das jugoſlawiſche Parlament aufgelöft. 


Da die Regierung unfähig war, eine Mehrheit zu 
finden, die ihr die Regelung der ſtrittigen Fragen zwiſchen 
Serben, Slowenen und Kroaten ermöglicht haben würde, 
hat man als Ausweg die Auflöſung der Skuptſchina ge- 
wählt. 
Die Haltung der Radikalen mit Radicz an der Spitze iſt 
noch ungewiß. Radicz wird vorgeworfen, daß er mit den 
Bolſchewiken in Verl indung ſtehe. Jedenfalls find noch 
verſchiedene Ueberraſchungen zu erwarten. 
FFF 


bei Doppelvorftellungen (jeden Sonntag) und die Diäten 
bei Abſtechern (von nun ab vorausſichtlich zwei Mal 
wöchentlich) etc., wobei die Direktion höhere Sätze zahlt, 
als ſie kontraktlich verpflichtet wäre. Einige Darſteller 
haben auch bereits durch meine Vermittlung Gelegenheit 
gehabt, bei Vereinsveranſtaltungen mitzuwirken und ſchöne 
Honorare (50 bis 100 Zloty) zu verdienen. 

Unwahr iſt ſomit, daß die „Schauſpieler ein Hunger⸗ 
dafein zu führen gezwungen find“, wahr ift vielmehr, daß 
die drei Anfänger ein zwar beſcheidenes, aber durchaus 
auskömmliches Exiſtenzminimum haben, was über die 
Üfanzen und den Kollektivvertrag hinausgeht, und daß 
die erſten Fächer Gagen beziehen, von denen ſie bei beſchel⸗ 
denem Leben recht gut Erſparniſſe machen können 
und zum Teil auch machen. 
glied mit einer mittleren Gage monatlich 80 bis 90 Zloty 
zurüdlegt (nach feinem eigenen Geſtändnis) und daß große 


Vorſchüſſe (bis 350 Zloty) ausgezahlt wurden, die, da ſie 


in monatlichen Raten zurückerſtattet werden, auch Erſpar! 
niſſe darſtellen. Mehr kann wahrlich kein rechtlich und 


objektiv Denkender in einer Zeit, da ein Theater nach dem 8 


Die Linksparteien haben bereits einen Block gebildet. 


Beweis deſſen, daß ein Mit I 


andern zugrunde geht, von einem ku turellen Unternehmen 


verlangen, das erſt im Werden iſt, das ſchwer um ſeine f 
Exiſtenz kämpft, das nur drei Tage in der Woche ſpielt 


und das an manchen Abenden Einnahmen von 200 bis 
300 Zloty zu verzeichnen hat. Um Stargagen zu 
zahlen, liegt weder eine künſtleriſche Veranlaſſung noch 
eine materielle Möglichkeit vor. Bei einem beſſeren Beſuch 
des Theaters wäre allerdings der Direktion, bei erhöhten 


Einnahmen, die Möglichkeit einer zwar keineswegs I 


dringlichen, aber jederzeit wünſchenswerten Beſſerſtellung 
des Perſonals gegeben. Und wenn ſchon das Wort 


Kulturſchande gefallen iſt, jo möchte ich Ihren Leſern zu 


erwägen geben, wie man den Umſtand bezeichnen will, 
daß ein hier noch unbekanntes Meiſterwerk der Weltlite“ 


ratur in einer von der geſamten Preſſe begeiſtert gewür“ 


— 
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15. Me. 75. Lodzer Dolkszeltung 8 
auch der Oberinſpektor des Arbeitsminiſteriums, Weglewſki, 1 
Lokales. teilnahmen. Er erklärte, daß er auf Grund der Zeitungs“ e e + 
4 , t reisverteilungsfeſt. e aus den Inſeraten erſichtlich, 
die N. p. R. zerſchlägt die Krankenkaſſe. notizen nach Lodz kam, die 0 die Tätigkeit des Komitees begeht der Sportverein „Pogon“ am Sono n den 155 No ⸗ 
ſun In der Dienstagfigung der verwaltung der Krankenkaſſe kritiſterten. Herr Weglewſki ſtellte feſt, daß das Komitee vember l. J., um 8 Uhr abends, in den Sälen des Fabritmeiſter⸗ 
9. berichtete der ſtelloertretende direktor, herr Ing. Szuſter, über | 1 verfäumt habe, mit dem Magiſtrat einen ftändigen | vereins, Panſtaſtraße 74/76, fein biesjähriges Preisverteilungs 
it eine Konferenz mit den Nerzten der Kaffe uber eine £ 0 Vertrag zu ſchließen ſowie von den Induſtriellen die Beir feſt. Es wird dies eine gemütliche, ſtimmungsvolle Veranſtaltung 
beitere derselben Se 8 g 4 7 R er 0 a gen träge einzufaffieren. Aus dieſem Grunde dürften ſchon werden, da, wie wir erfahren, außer der Auszeichnungsverteflung 
, en Token, Tem | 1 al Se Se Bee zer Cuseakane N au) ein Scene danch n. l dene aher Zen 
iniſter der direktor die Wahl einer Kommiſſlon, die mit den Nerzten eine Herr Latkowſei erwiderte darauf, daß diele Kritit] der früheren „Freien Bühne“ mit Herrn Köhler an der Spitze 
raten Seſamtabmachung abzuſchli att Bei d nicht am Platze fei, weil der Magiſtrat dem Komitee kein genügen, um alle zu überzeugen, daß dieſer Teil der Vortrags. 
= g abzuſchließen hatte. Bei der Wahl der drei Mit-] Lokal für feine Si lte. W folge Anklang finden wird. Darum dürfte der Beſuch des Feſtes 
rpräſi⸗ glieder der Kommiſllon erklärte die N. p. R., daß fie an dieſer f ne Stzungen zur Verfügung ſtellte. * i Ber fei 
Abg. Rommiffion nicht teilnehmen werde. Infolgedeffen legte die fozia« lich das Rene en Bil der Auszahlung der Unter. es 
m ein 1 80 Fraktion eine Erklärung ab, in der geſagt iſt, daß die Hungen beg. be etolen ne d En 3 75 
0 „* R. t u 7 0 . * * 
yerden. e naar 5 e 11 Koſtecki forderte die ſofortige Auszahlung der Rückſtände Don der Deutſchen Arbeitspartei. 
1 U * 
15755 e Arbeit der Verwaltung ſabotiert. deswegen zieht ſich de ien womit ſich das Komitee einverſtan diskuſſionsabend. 
rale 5 15 ee e e 5155 le ER und Der Vorſitzende machte darauf aufmerkſam, daß die Am montag, den 17. ö. m., um 7 Uhr abends, findet im 
gig Soylaliften jedoch, daß "fe. für den 517 7275 Auer, 7 1 = 1 Fabrikmeiſter keine Unterſtützungen erhalten haben, weil | Saale in der Anoörzejaſtraße 17 ein Diskuſſtonsabend ſtatt. Seim 
gern bereit find ie ae at er u ee & „p. R. umkehrt, | fie nicht im Geſetz enthalten find. Es wurde feftgeftellt, | abgeoröneter Artur Kronig wird über die politische Lage, die 
Auf ole nochmalige Aufford ge 110 >. affe zu übernehmen. daß die Meifter für die ganze Zeit die Unterſtützungen] Stellungnahme der Parteien zur Regierung Grabfti ſowle über 
den erklärte dlehelbe daß feed WER RSS NR erhalten müſſen und daß die Regiſtrierungsfriſt für die · andere politiſche und wirtſchaſtliche Fragen berichten. Der Eintritt 
entſende. Dadurch wurde die Wahl der Rommiffion 8 0 916 Gas ai 1 ee wiede * e eee eg 
e Gasanſtalt v . Ku 
ange⸗ e fo daß die Verhandlungen mit den Rerzten nicht ſtattfinden ſammlung der Angestellten nn 0 lenefor Ortsgruppe Zgierz. Am Sonnabend, den 15. ö. M., 
Polſki Be nn 118 fen, auf die Auszahlung des geforderten 13. Gehalts zu um 6 Uhr abends, findet im Saale des jüdifchen Arbeiterverbandes, 
n, um Akten ge harte 195 ze e M. p. R. die Taktik der Oppo⸗ beſtehen. Die Direktion hatte den Angeſtellten 60 Proz Pirfuöfkiego 18, Ecke Blotna, der erſte diskuſlonsabend der Orts 
55 0 5 1 erwa Ef um in den Arbeiterverfammlun des Monatsgehalts bewilligt, was jedoch zurückgewieſen gruppe ftatt. Sprechen wird der vorsitzende des Eodzer Vertrauens- 
tik der ad wdl 715 152 nn 115 je Sozlaliſten und die Industriellen worden war. Falls die Direktion nur auf die Auszahlung männerrates Gu ſt av Ewald fiber die allgemeine politiſche und 
Bank zen, während diefe Partei in Wirklichkeit die bedeutendften 60 beſ wirtſchaftliche Lage. Zutritt für jedermann frei. 
s Ver⸗ Poften in der Kaffe beſetzt hält, wie: das Amt des Direktors, das 107 Hal ah F — —— . — — 
gt die des ſtellvertretenden Vorſitzenden der Verwaltung, zweier Vorfltzen⸗ Lea jr End e der PER 45 05 deraffä Am M — f 
deckung den der Derwaltungstommiffionen (auf drei) uſw. Intereſſant iſt odzer Zuckeraffäre. um Montag Jugendabteilung 
dabei eine Fingelegenheit. Bei der Verabſchiedung des Rommiſſars Bi Dienstag fand im Warſchauer Appellatlonsgericht die 
8 Raſſe, Herrn dr. Glebartowſki, einigte ſich oͤle Rechtskommſſllon 890155 9270 dr Jun a niet Me der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 
arauf, Herrn Kommi iebart i 5 : 5 
Ver⸗ Höhe 5 Sooo Zloty 5 1c u Star ale in Lodzer Bezirksgericht verurteilte ſeinerzeit Wilczynſki zu 3, Am Donnerstag, den 13. d. M., um 8 Ahr abends, findet 
x „da das Minifterfum | Rocznickl zu 2, Muszynſki zu einem Jahre und Szwarc | im Parteilotal, Samenhofa 17, eine Sitzung der Spielertruppe 
Für ſelbſt den Kommiſſar ermächtigte, ſich eine Summe in der vor 3 g 30 0 Jah 8 tiſchen Sektion ſtatt 
die äu⸗ genannten entſprechenden Höhe mu erheben. In der Kommiffion mann zu 6 Monaten Gefängnis. Mierzwinſtb und Gro, der deamaliſchen Seen fe. 
ommen. wurde der Antrag geftellt, diefe Angelegenheit einftimmig und ohne belnn wurden freigeſprochen. Gegen dieſes Urteil Tente 
Kom⸗ Debatten zu erledigen. die N. p. R.⸗Leute betrachteten dieſe Stel⸗ der 1 d 15 0 ne 195 Wil- fenen N 5 
n den lungnahme in der KRommiffion als ſelbſtverſtanoll d ge, bon für Nocznic ahre Gefängnis, fowie ent⸗ 7 
lobten, die Angelegenheit als de zu Br 0 a ee ſprechende Verurteilung der übrigen Angeklagten. Die Theaterverein Thalia N Lodz 
trägen fie drei Tage fpäter und in allen anderen Verſammlungen: „Schau, ee e 1 al ane 55 175 As 
ange⸗ Arbeiter! die Sozlaliſten und Fabrikanten haben dein ſauer erwor⸗ anwälten Kempner, Paſchalſli, Szymanſel, Etlinge! ver; 
benes Geld verſchenkt! Du befindeft dich in Not und Be wird’s teidigt. Am Dienstag, um 7 Uhr abends, wurde bas Deut es T eater 
heiten. vergeudet!“ dieſe Demagogie ließ die M. p. R.⸗Leute natürlich Urteil verkandet. Wülckonſti, Grobeing ur n im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
6 vergeſſen, daß fie felbft für diefe ganz natlirlihe Ausgabe ein- wurden freigeſprochen. Bezüglich Nocznich, Mu‘ : 
W getreten find. szynſki und Szwaremann wurde das Urteil des Lodzer Dir.: Dr. Robert Lohan. 
: Im welteren Verlauf der Si Bezirksgerichts beſtätigt. 
. een Meg Für Aa eden 1975 e Verhaftung eines Verbandsſekretärs. Die poli« Sonntag, den 16. November 1924: 
all und auf dem Hofe der Zentrale der Kaffe einen Waſſerturm zu tifche Wolizet verhaftete den Sekretär des Lederarbeſter. Nachmittags um 4 Uhr; 
errichten, da auf dem Grunoſtücke die Waſſerverſorgung ungenügend verbandes, Fuks. Der Sekretär der Beziekstommifflon der Zu volkstümlichen Preiſen: 
ff. Darauf wurden einige Perfonalfragen erledigt. Klaſſenverbände, Latkowſki, wandte ſich an den Kommiſ⸗ 5 
nit den Der direktor referierte hierauf das Budget für Monat No- lar der politſſchen Wale Riebaieliti, mie den ine e = Hedda Gabler = 
eines vember, daß in den Einnahmen die Summe 987 doo, in den Aus- r 1 5 De = ne fund Kb = 5 > 
oli im gaben die Summe von 889 ooo Flot j eine Beſcheinigung des Abg. Krölitowfli gefunden wurde, S jel in vier Aufzügen von Henrik Ibſen. 
1 5 ar ee die einwandfrei die Zugehörigkeit Fuks zur kommuniſti⸗ nn — 


akzeptiert und die Sitzung um 12 Uhr geſchloſſen. 


93 Prozent Lohnerhöhung. 
In Verbindung mit der Steigerung der Teuerung und dem 


ſchen Partei feſtſtellen. 
Arreſt genommen. 
Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Infolgedeſſen wurde Fuks in 


Abends 8 Uhr 15 Min.: 
Auf allgemeines Verlangen !!! 


„Frau Lohengrin“ 


heit zu Umſtande, daß die Induſtriellen auf die erfte Forderung nach Lohn- Sonntag, den 16. November l. J., um 4 Uhr nachmittags, 
wiſchen ausgleich nicht geantwortet haben, hat der Klaſſenverband beſchloſſen, findet bei volkstümlichen Preiſen die letzte Aufführung des Ibſen⸗ Komödie in 3 Akt 

würde, den Kohnausgleich auf 23 Prozent feſtzuſetzen. Ein entfprechendes ſchen Schauſpiels „Hedda Gabler“ ſtatt. Abends um 8 Uhr 15 Min. omö e in en 
; Schreiben wurd wird auf allgemeines Verlangen die bisher mit großem Erfolg von Armin Friedmann und Fritz Lunzer. 
ina ge chreiben wurde an den Verband der Induſtriellen abgefandt. In | ſechsmal vor ausverkauften Häuſern gegebene Komödie „Frau 
jebildet. dem Schreiben fordert der Klaſſenverband die Seftfeung einer ge-] Lohengrin“ von Friedmann und Lunzer zum allerletzten Male 
pitze iſt meinfamen Konferenz. wiederholt. Ab heute findet der Kartenvorverkauf nicht mehr Kartenvorverkauf von 111 und 4—7 Uhr bei Bed 
nil den r Sele Söder Boge e dd F eee 
d noch eee e zur Verwaltung der Arbeits- ftraße 157, ſtatt. Vertaufsſtunden täglich von 11—1 vorm. und i 

hielt am Dienstag eine Sitzung ab, an der | 4-7 Uhr nachmittags. 32 BES TER. Ana 
A —.—.—....K—— —v—8 KKK ——— — 

Diäten digten Aufführung vor ſage und ſchreibe ſechzig Perſonen Here dr. Lohan ſagt in feiner Entgegnung, daß die Gehälter, | die Mitglieder, nach Meinung des herrn Direktors, darauf ver 
i Mal geſpielt werden muß. die er zahlt, bedeutend beſſer find als an irgend einem anderen dichten, weil ... es eben ſchwere Zeiten find. f 

zahlt, Die weiter angeführten Einzelfälle entbehren Theater, weshalb von einem „elenden, menſchenunwürdigen“ Leben das Gehalt eines Anfängers wird vom Herrn Direktor nach 
arſteller natürlich jeder Beweiskraft, wollte ich perſönlich werden, keine Rede fein könne. Ale feinerzeit das Enfemble an herrn Abzug der Beiträge für Miete, Krankenkaſſe, Agenturgeldern ufw. 
genheit dann könnte ich ja wohl manches Geſchichtchen erzählen, | Dr. Zohan mit der Forderung einer Gehaltserhöhung herantrat, mit 168 Zloty monatlich angegeben. Nach der vom Herrn direktor 
d ſchoͤne wo die ſpäterhin ſchmerzlich vermißte Gage am Auszah“ luchte er der Delegation nachzuwelſen, daß die Theatermitglieder perſönlich gemachten Aufftellung beträgt das Minimum aber 

lungstage hingekommen iſt. mit den erhaltenen Bezügen gut auskommen könnten. Wenn dies | 183,60 Zloty, fo daß der Anfanger, wenn er von feinen Bezügen 
hunger⸗ Das in Ihrem Artikel über den „Regiſſeur“ Ge. jedoch nicht der dall fei, Jo liege dies nur an der Einrichtung. herr leben will, ſchon ein ſehe großer Lebenskünſtler fein muß. Wieviel 
hr, daß ſagte iſt derartig kleinlich und undelikat, daß es mir Der Leden make Deshatb: ed eine ane eee Ne | mal er jedoch ohne nachteſſen zu Bett gehen muß, wollen wir nicht 
urchaus widerſtrebt, darauf einzugehen. Nur ſo viel: „Regiſſeure Leinzurichten! hätte. Er ſchrieb den Theatermitgliedern fezufagen eh unterſuchen. Nach Anfiht des herrn Direktors haben An« 
er die und Träger einer Hauptrolle“ gibt es bei mir grundſätzlich vor, was fie tagsüber zu eſſen und was fie nicht zu eſſen hätten. fänger eben nur Anſpruch auf Gagen, die zum Sterben zu viel 
d daß nicht, da diefe Vereinigung meinen künſtleriſchen Anſichten die Aufftellung des Herrn direktors fiel folgendermaßen aus: uns zum Leben zu wenig find. doch wollen wir auch die „hoheren “ 
beſchei⸗ abfolut zumiderläuft, gewöhnlich iſt der Regiſſeur ſogor Erſtes Frühſtück: ein Tee und zwei Brötchen. 35 Gr. Gagen in Betracht ziehen. Einige Kräfte erhalten Gagen in der 
können fpielfrei. Nur die bekannte Not an männlichen Dar zweites Frühſtlick: ein belegtes Brötchen 35 Höhe von 250 Zloty, was nach Abzug der verſchiedenen Beiträge 
in Mit⸗ ſtellern, die gewiß nicht mein Verſchulden war, zwang mittageſſen: urzedowy oblad daa 150, 205 Floty ausmacht. das vom herrn direktor aufgeſtellte Lebens⸗ 
0 Zloty ein oder das andere Mal zum Verlaſſen dieſes Prinzips. veſper: ein belegtes Brötchen. 35 minimum aber beträgt 183,60 Zloty, fo daß den Mitgliedern 
B grohe Für Mehrleiſtungen aber habe ich mich ſtets, wie ich Nachtmahl „„ „ 150 2,0 Floty zum Beſtreſten der verſchiedenen zum Leben notwen⸗ 
da fie aus meinem Ausgabenbuch nachweisen kann ſehr erkennt⸗ Aach der vorſtellung ein Brötchen 35 „ digen Ausgaben übrig bleiben würden. Von Erfparniffen kann 
Erſpar“ lich gezeigt. f FEB Getränk: zwei Glas Sodawaſſer 40 alſo überhaupt keine Rede fein. Fiber auch die Mitglieder, die 300 
ch und Ich bedaure unendlich, daß gänzlich interne Kon⸗ Zigaretten. nn «ͤ?7rU 3 und 850 Zloty erhalten, können nach Abzug der Beiträge, eben⸗ 
ach dem flitte, deren Beilegung auch nur intern möglich iſt, in zuſammen taglich. zl. 5.10 falls ein nur recht beſcheidenes Leben friften, Man darf namlich 
nehmen entſtellter Form und nach einſeitigen Informationen in nicht vergeſſen, daß die damen und geren in obs feemd und der 
mſeine die Oeffentlichkeit gezerrt wurden, erwarte von Ihrer Für Oktober betrugen diefe Ausgaben alſo 158.10 polniſchen Sprache nicht mächtig find und deshalb überall und von 
ſpielt Loyalität nicht nur die Veröffentlichung dieſer Berichtigung, Hinzu kommen nach der Anfftellung nos: jedem anftändig gefhröpit werden. 
80 Ar ſondern auch das redaktionelle Bekenntnis Ihres Irrtums Fur Waſee an | Intereffant ift die Stellungnahme des Theatervereins Thalia“ 
13 noch 3 und zeichne hochachtungsvoll. i 110 Biber (ohne Raſleren :::: = zu den Sehaltsfordtrungen des Enſembles. Er tut fo als ob es ihm 
Beſuch Dr. Robert Lohan, en A a er ee ER Er EEESITTFFFNGESANGINGE] weil er vertraglich gebunden fei. der Vertrag 
höhten Direktor des Deutſchen Theaters in Lodz. Für Oktober alfo insgeſamt Zl. 183.60 2 7555 Se 19 1 Kr 15 are: 
eswegs In der Aufftellung des Herrn Direktors find keine Ausgabe» 7 2 = . 1 £ 
ad Nachſchrift der Schriftleitung: poften für Kleidung, Schuhe, Bedienungsgeld uſw. enthalten. Wenn auskömmliches Leben führen können. 

Wort Es iſt für uns ein leichtes, die „Richtigſtellungen“ des Herrn es einem mitglied2 alſo gelüften ſollte, noch ein drittes Glas Soda⸗ Wir haben verzichtet, auf Einzelheiten einzugehen, weil wir 
ern zu Direktors dr. Lohan richtigzuſtellen. doch wollen wir dieſe Ent- waſſer oder die ſechſte Zigarette zu rauchen, fo muß es aus Rüde | die Angelegenheit nur geregelt wiſſen wollen, ohne ſie breitzutreten. 
n will, gegnung nicht einzeln zerpflüͤcken, fondern uns nur mit einer ſicht auf das Budget diefe lukulliſchen Oelliſte eben zurückhalten. Mit obiger „Richtigſtellung“ ſehen wir die Angelegenheit keines⸗ 
Reftliter einzigen Richtigftellung begnügen, die unfren Standpunkt im be» | Rafleren follen ſich die Herren gefälligft ſelbſt, und was die Neu- falls als geregelt an. der Theaterverein ſowie dr. Lohan haben 

5 auſchaffung von Kleidern, Wäſche, Schuhe uſw. anbetrifft, fo müſſen] nach wie vor das Wort. 5 


gewür I ſagten Artikel voll und ganz unterſtreicht. 
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Lodzer Dolls zeitung 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Streik. In der Papierfabrik der 
Altiengeſellſchaft Robert Sänger traten am Montag die 
Arbeiter in den Ausſtand. Der Grund der Arbeits⸗ 
niederlegung iſt darin zu ſuchen, daß die genannte Firma 
ſich weigerte, den letzten 34% Lohnzuſchlag zu gewähren. 
Die Verweigerung der Lohnzulage wurde damit begründet, 
daß die Arbeiter bei der damaligen Lohnregulierung, nach 
Meinung der Direktion, ſchon mehr verdienten als der 
neue Lohnſatz ausmachte. Seinerzeit war der Geſchäfts⸗ 
gang in der betreffenden Firma nicht ſehr gut, was die 
Arbeiter vor einem Streik zurückhielt. Heute aber iſt die 
Firma mit Aufträgen überhäuft, ſo daß man die Sonntags⸗ 
arbeit wieder eingeführt hat. 

Wilna. Ermordung eines Propſtes. In 
der Ortſchaft Ciemleliszki bei Wilna, drangen 7 Banditen 
in die Propſtei ein und beraubten dieſelbe, nachdem fie 
den Propft Winceniy Baniewicz getötet und deſſen Dienſt⸗ 
mädchen verwundet haben. 


Aufgedecktes Pulver⸗ und Petardenlager. 


In der Mokolowfkaſtraße Nr. 27 im Warſchau iſt 
in der vorvergangenen Nacht eine Petarde explodiert. 
Die im Zuſammenhange damit vorgenommene Reviſion 
förderte in der Wohnung eines Franciszek Zlenklewicz 5 
Kilo Pulver und 700 ſtarke Petarden zutage. Der Woh— 
nungsinhaber wurde verhaftet. Er verweigert jegliche 
Ausſage. 


Aus aller Welt. 


Ein neues Krebsheilmittel. Einem Prager Arzte 
iſt es nach unzähligen und ſchwierigen Verſuchen gelungen 
ein Präparat herzuſtellen, welches er „Gedurol“ genannt 
hat und das bei vernachläſſigten Krebsfällen Verwendung 
finden ſoll. Es handelt fich um ein ſymptomatiſches 
Mittel, in welchem allen Symplomen der hoffnungsloſen 
Krebſe Rechnung get agen wird. — Die Prager Medika⸗ 
mentenfabrik „Medica“ bemüht ſich, vom Erfinder das 
ausſchließliche Erzeugungsrecht zu erwirken, jedoch trachtet 
ein amerikaniſches Konſortium, welches in Berlin gebildet 


Me. 75, 


worden iſt, wo das Mittel zum erſten Male von Geheim⸗ 
rat Prof. Dr. Lewandovyſky ausprobiert wurde, die Erzeu⸗ 
gung in die Hände zu bekommen. 


9 ˙2ꝛ2—Q —2 
Die 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Kann abonniert werden in: 


Alexandrow bei Weinberger, Poludniowa 18. 
Konstantynow bei F. W. Modrow, Dluga 70. 
OzorKow bei A. Berndt, Zgierska 24/96. 
Pabianice bei Walta, Sienkiewicza 8. 
Tomaszow bei H. Prietzel, Dluga 52. 
Zdunska-Wola bei F. Grün, Laska 77. 
Zgierz bei E. Stranz, Rynek Kilinskiego 13. 
yrardow bei Ludwig Reich, Lesna 30. 
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Doppelt verheiratet und doch keine Frau. Daß 
jemand völlig vergeſſen hat, daß er bereits eine Frau vor 
dem Standesamt für das Leben angetraut worden iſt, 
dürfte wohl noch nicht dageweſen ſein. Und doch brachte 
der wegen Doppelehe angeklagte Hilfsheizer St. vor der 
Strafkammer des Landesgerichts in Berlin dieſen Ent⸗ 
ſchuldſgungsgrund für feine ſtrafbare Handlungs weiſe vor, 

Der Angellagte hatte ſich in einer Garniſonſtadt 
kriegstrauen laſſen und war ſchon nach drei Tagen ins 
Feld gerückt. Seitdem hatte er ſich um die ihm ange⸗ 
traute Gattin nicht mehr gekümmert. Er hat von der 
Frau nichts gehört und nichts geſehen, und ſie nicht von 
ihm. Als er nach drei Jahren aus dem Felde zurückkam, 
verheiratete er ſich in Berlin wieder. Seine Vergeßlichleit 
ging aber nicht fo weit, daß er nicht wußte, daß er nicht 
der Vater der in der Zwiſchenzeit von ſeiner erſten Frau 
geborenen drei Kinder ſei. Als er wegen dieſer Kinder 
von der Frau in Anſpruch genommen wurde, klagte er 
auf Eheſcheidung. Die Ehe wurde dann auch geſchieden, 
aber gleichzeitig kam heraus, daß St. eine Doppelehe ge 
ſchloſſen hatte. Dieſe zweite Ehe iſt nunmehr auch für 
nichtig erklärt worden, fo daß der Mann mit den zwei 
Frauen jetzt keine Frau beſitzt. Sein Verhalten entſchul⸗ 
. er, wie e., mit ſeiner großen Vergeßlichkeit, die 


Sportverein Pogon 


Am Sonnabend, den 15. November d. J., um 8 Uhr 


in den Sälen des Meistervereins, Panska 74/76, unsere diesjährige 


Preisverteilung 


Anschliessend gemütliches Tanzvergnügen 
mit humoristischem Programm. 


statt. 


Freunde und Gönner des Vereins herzlich willkommen. 


Die Verwaltung. 


In großer Auswahl: 


Mäßige Preiſe. 


848 


Elegante Damen⸗Mäntel 


neueſte Faſſons mit Pelz garniert bis 
zu den eleganteſten von 44.— bis 180.— 


Reizende Sachen ſind eingetroffen. 


6. 


Lodz, Petrikauer Straße 100 und Filiale 160 


Schmechel & Rosner, A.⸗ 


Neuheit! Senſation! 


Heute und folgende Tage 
zum erſten Mal in Polen 


die Folge einer Verſchüttung ſei. Da der Angeklagte ſich 
ſehr reumütig zeigte und auch ſonſt über ein tadellofes 
Vorleben verfügt, beurteilte das Gericht den Fall ſehr 
milde und erkannte gegen den Angeklagten nur auf 1 Jahr 
Gefängnis. 

Neun Bräute. Ein Aufgebot von neun Bräuten 
trat in einem Heiratsſchwindeleiprozeß vor dem Amts» 
gericht Tempelhof als Belaſtungszeuginnen auf Der 
Kaufmann Max 3. hatte Helratsinferate in den Zeitungen 
aufgegeben und dann die jüngeren und älteren Damen, 
deren Bekanntſchaft er auf dieſe Weiſe machte, um ihre 
geſamten Erſparniſſe gebracht, obwohl er in zweiter Ehe 
verheiratet war und noch in Scheidung lebte. Er zeigte 


ſtets nur die Sterbeurkunde feiner erſten Frau, verſchwieg 


aber feinen Scheidungsprozeß. Wie die Zeuginnen be⸗ 
kundeten, beſaß der Angeklagte eine geradezu faszinierende 
Ueberredungsgabe. Eine Zeugin meinte, er redete wie 
ein Buch, eine andere ſagte: „Der redet einen beſofſen 
und wieder nüchtern.“ Um den Frauen Sand in die 
Augen zu ſtreuen, bezeichnete er ſich als Direktor einer 
Fabrik in Köpenick. Die Ausſicht, Frau Direktor zu 
werden und im eigenen Auto zu fahren, zog in allen 
Fällen. In Wirklichkeit war der Angeklagte vollkommen 
vermögenslos. Er bewohnte ein leeres Zimmer mit einer 
zuſammengenagelten Bettftelle. Das einzige Beſitztum, die 
Betten, hatte ihm eine der geſchädigten Frauen, als ſie 
hinter den Betrug kam, kurzerhand weggenommen. Die 
Sache kam ſchließlich dadurch zum Klappen, daß eine der 
„Bräute“ den Angeklagten eines Abends auf dem Pots⸗ 
damer Platz mit einer neuen Braut am Arm antraf. Es 
kam dabei zu einer Prügelei zwiſchen den beiden Frauen, 
bei der ſchließlich der Angeklagte von den beiden Frauen, 
als dieſe erkannt hatten, daß ſie beide das Opfer eines 
Betrügers geworden waren, eine Anzahl kräftiger Ohr⸗ 
feigen erhielt. Der Verteidiger machte für den Ange⸗ 
klagten geltend, daß bei ihm in pſychologiſcher Hinſicht 
eine eigentümliche Miſchung von Optimismus vorliege. 
Sein leicht entflammtes Herz habe ihn zeitweilig an die 
Verſprechungen, die er den heiratsluſtigen Damen machte, 
ſelbſt glauben laſſen. Entſprechend den Einwendungen der 


Verteidigung lautete das Urteil daher nur auf neun Mo⸗ 
nate Gefängnis. 


e 85 an woelde Schrillleſter: Stb. Ludwig Kuk. 
Druck: J. Baranowfli, Lodz, Peteſbauer 109. 


Kino⸗Oper 


Jenſeits des Stromes 


Prachtvolle Film⸗Oper von L. Czerny, Muſik 


von F. Hummel. 
— — — 


‚Stehspiedellinumean). 


gegen Ratenzahlungen zu haben 
in in der SpiegelfabriK, ‚Lodz, Juliusstr. 20. 


abends, findet 


zu 75 Groſchen 


Alahama 
Blacky Bim bo 
Blue Jack 
Good night 
I'm looling 


Nigger langhing 
hakt 


Am Montag, da küß ich 
die Marie 

Apachenliebe 

Bananenkatzenjammer 

Die Blanka 

Cairo 

Graziella⸗Double⸗Fox 


Stumbling 
Mein Vetter, Nick 
Melonen 
Sie liebt mich 


Wo iſt Erneftine? 


ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
(Filialen beſitzen wir nicht), 


Der Synlopengeiger 
Was man zu zweien macht 


Poste Woltſchlager-Keuheiten 


Immer noch einmal 


Groper Schlager-Ausverkauf 


Mir ſcheint, du haft was 


Wiener Boheme ⸗Shimmy 


Buch⸗ und Muſikalien⸗Hanoͤlung 


Herren⸗Anzüge 125. — 110.— 75. — 60,— 45. 

Rammgarn-Hofe . 49.— 32.— 98.— M. Arzt (D. Co. 

Ulſter I 7 I keit 105 N 

Winter ⸗Valetots 150.— 190. Petrikauer 105. 125 

Kinder- Mantel 28 Sie kaufen ant , illi 
e Diescte ie kaufen gut un billig 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WI OO DA "rim 


Damen- und Herren⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Auswahl. 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk- 


Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben linien 144.9 Cage, 


ACHTUNG! 


383 


RAUCHER! 


Großer Ausverkauf von 


ZIGARREN 


der gew. Fabrik Loeser A Wolf und andere. 


Stelnn Lewandowski 


Lodz, Sienkiewicza-Strasse 30. 


Schreib⸗ Leſe⸗ Fibeln 
Ausgezeichnete Kalender 1925 


empfiehlt 
Guſtav Ewald, Lods 


Samenhofa 17. 
Berfand gegen Nachnahme. 


J N ſerate haben in de „Kodzer 


Volkszeitung“ "Erfolg. 


Deuſſches | 


Wiädchen fle 


14—16 Jahre, zu kinder- 
kaufen Sie billig bei 


R. Stoklos, Lodz, 


Woölc zanſba 161. 


Wohnung 14/15 
Ein möbliertes | 261 


Leeres Zimmer 


mit elektriſchem Licht, von 
intelligent, jungem Manne 


zu mieten geſucht. 
Angebote unter „Wir wer⸗ 
den ſchon fertig werden“ 
an die Exp. d. L. Volksztg. 


Zimmer 


möglichſt mit beſonderem 
Eingang und Familien- 
anſchluß, von intelligentem 
jungen Manne geſucht. 
Offerten unter P. A. an 
die Geſchäftsſtelle ds. Bl. 
zu richten. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 75 


Der übernächſte Weltkrieg — 
um den Nordpol. 


Einen Weltkrieg haben wir hinter uns, er 
ging um das Kohlenbecken von Briey⸗Longwy. 
Der nächſte Weltkrieg wird wahrſcheinlich um 
Petroleumquellen in Amerika oder Rußland gehen. 
Und da die Kapitaliſten vorausſchauend ſind und 
den Zuſtand der Untätigkeit und Profitloſigkeit 
nicht lieben, ſorgen fie ſchon jetzt vor, um gegebenen: 
falls ein neues muſikaliſches Motiv für den über- 
nächſten Krieg bereit zu haben. 

85 Früher, vor Jahrzehnten, wurden die Expe— 
ditionen nach dem Nordpol unter dem Vorwand 
der Wiſſenſchaftlichkeit, ſeltener aus Mannhaftigkeit 
und Abenteurerluſt, meiſt von wegen der großen 
Kälte und ſo als eine Art Sport betrieben. Jetzt 
iſt man ſich aber in den Kreiſen des Weltgewiſſens 
darüber einig geworden, dieſem ganzen Expeditions⸗ 
rummel eine ernſthaftere Bedeutung beizulegen. 
Man kann bereits von einer Kriſe um den 
Nordpol ſprechen. Bisher war der Nordpol 
mit feinen ſeltenen Pelztieren, Walfiſchen, See⸗ 
hunden, Robben, die rückſichtslos vernichtet wurden, 
eine ausgiebige Quelle für den lapitaliſtiſchen 
Profit. Die Halbweltdamen von NewYork, Paris, 
London, Berlin, Warſchau brauchten Pelze. Und 
die herrlichen Tiere fielen ſchonungsloſer Vernich— 
tung anheim, das heißt, dieſe Damen jagten nicht 
etwa ſelbſt unter Einſatz des Lebens die Pelz— 
träger, ſondern das mußten die Eskimos tun, um 
unter ungeheurer Bewucherung im Austauſch bei 
den Europäern und Amerikanern wichtige Produkte, 
wie Zucker und Geräte, zu erhalten. Man hat 
jetzt eingeſehen, daß, wenn tatſächlich demnächſt die 
bisher unerforſchten Gebiete um den Nordpol herum 
entdeckt werden, ſie ein neues ungeahntes Aus⸗ 
beutungsobjekt durch die europäiſch⸗amerikaniſchen 
Kapitaliſten darſtellen. Nunmehr ſetzt bereits jetzt 
der Streit um den Beſitz dieſes noch unerlegten 
Polarbären ein. Dänemark hat Aſpirationen auf 
den Nordpol, ebenſo Amerika, Norwegen und die 
anderen Länder werden ſich die Beſitzergreifung des 
Nordpols durch einen dieſer Intereſſenten auch 
nicht ohne weiteres gefallen laſſen. Die Frechheit, 
mit der die europäiſch-amerikaniſchen Raubtiere ſich 
in den Polargebieten bereits heute als Herren 
fühlen, beweiſt eine Meldung, der zufolge vor 
einiger Zeit ein amerikaniſcher Detektiv ſich ins 
Polargebiet begab, um ſich dort eine „Kopfprämie“ 
zu verdienen, die auf einen Eskimo ausgeſetzt war. 
Er hat feinen Auftrag auch prompt und fachlich 
durch die Ermordung des Eskimo ausgeführt. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(54. Fortſetzung.) 

„Es iſt gut. Laſſen Sie mir das Frühſtück auch 
auf mein Zimmer bringen.“ 

Sehr enttäuſcht kehrte Adaliſe nach 
zimmer zurück. Was nun? Ohne 
konnte ſie den Plan, den ſie ſich nachts zurecht gelegt, 
nicht gut ausführen. Und er blieb vielleicht ein paar 
Tage fort... Wenn ſie ihren Plan alſo ausführen wollte, 
mußte ſie ihn wohl oder übel oben in der Fabrik auf⸗ 
ſuchen. Und das würde ſie auch tun ... 

Adaliſe hatte die Innenräume der Fabrik noch nie 
betreten, hatte überhaupt noch keine Fabrik je im Leben 
geſehen. Sie machte große erſtaunte Augen, als ſie das 
Leben und Treiben dort ſah, die vielen geſchäftig hin 
und her eilenden Menſchen, die Maſſen fertiger Ware, 
die beirändig abgeführt wurden nach dem Lagerhaus, vor 
dem eine große Anzahl Laſtautos ſtanden und die end⸗ 
loſen Gänge mit zahlloſen Türen im Hauptgebäude Ein- 
zelne dieſer Türen ſtanden der immer herrſchenden Hitze 
wegen offen. Adaliſe blickte neugierig hinein. Sie ſah 
ratternde und ſtampfende Maſchinen, ſauſende Trans» 
miſſionen, die hoch bis an die Decke reichten und ein 
Heer von Menſchen beiderlei Geſchlechts, die ſtumm und 
aufmerkſam an der Arbeit waren. 

Ihr wurde ganz ſchwindlig im Kopf. Das alles 
konnte Leo überſehen. Für alle dieſe Menſchen und Ma⸗ 
ſchinen war er der leitende Mittelpunkt, von dem alles aus⸗ 
ging, in deſſen Hand alle Fäden zuſammenliefen? Ganz 
plötzlich begriff ſie vieles, die Achtung, die die Leute vor 
ihm hatten. ; 

Schauend, ſtaunend war ſie immer weiter gegangen, 
bis fie auf einmal wieder im erſten Stock ſtand, ohne 


ihrem Wohn⸗ 
Len’s Zustimmung 


Lodzer Volkszeitung 


Heute klingt es vielleicht noch lächerlich, da⸗ 
von zu ſprechen: Der Nordpol als übernäch⸗ 
ſtes Kriegsmotiv, — aber die Utopien von heute 
ſind die Realitäten von morgen. Wenn wir auf 


dem bisher beſchrittenen Wege hemmungsloſer ka- 


pitaliſtiſcher Raubtiere weiter ſchreiten, iſt es ficher- 
lich nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Vorausſage eines 
Tages blutig in Erfüllung geht und die Völker 
Europas und Amerikas ſich in einem technijch- 
hypermodernen und grauſam geführten Weltkrieg 
der Zukunft ſtürzen, wenn nicht alles anders kommt, 
und die Mongolen von Nord oder Oft ihrer Tra— 
dition gemäß Europa und Amerika zu Trümmern 
ſchlagen. ZU 


Wo iſt die Fahne? 


Dieſe Frage beſchäftigt gegenwärtig nicht nur 
die Lemberger Polizei und die Eigentümer der ver- 
ſchwundenen Fahne, ſondern auch die ſchadenfroh 
grinſenden Gegner der geſchädigten Partei. Die 
Sache hat ſich wie folgt zugetragen. Die Beszirks- 
leitung Lemberg der dem Herrn Witos untertanen 
Poln. Dolbspartei „Piajt“ hat ſich eine Parteifahne 
beſtellt. Bei uns iſt jetzt nämlich eine neue anſteckende 
Kranbheit aufgetreten, die der Fahnenſtiftungen. 
Weihen und Aebergaben. Jeder Derein ſetzt ſeine 
Ehre darein, eine Fahne zu haben. Schließlich ein 
ganz unſchuldiges Vergnügen, wenn man das nötige 
Kleingeld hat. Alſo die Bezirksparfeileifung des 
„Piaſt“ ſchafft ſich auch eine Fahne an. Durch eine 
Woche bonnte man fie im Fenſter der im Hotel 
George befindlichen Buchhandlung bewundern. Sie 
war ſchön und unbedingt neuarfig. Die Leute von 
der „VMyzwolenie“ haben fie wie folgt beſchrieben: 
Ein flachshaariger, gen Himmel in die Ferne jchauen- 
der Bauer hält die Hände auf den Pflughandhaben. 
Den Pflug ſelbſt ſieht man nicht, den muß man ſich 
dazu denken. Man muß ſich aber auch denben, 
warum ſieht dieſer Bauer ſtatt vor ſich auf den zu 
pflügenden Boden in weltentrückte Fernen. Dieſem 
Boden entwachſen große blaue Glockenblumen. die 
Stengel mit Blättern von großen Kletten haben, die 
den Bauern zu beiden Seiten umgeben. Aber das 
ſah nur der boshafte Neid — andere Sterbliche 
ſahen ſchöne Farben in Seide und Goldfranſen und 
freuten ſich, daß ein ſolches WMerb einheimiſchen 
Werbſtätten entſtammte. Am vergangenen Sonntag 
ſollte die Feier der Einweihung ſtattfin den. Die 
Beszirksparfeileifung hafte große Dorbereifungen für 
die Feier getroffen — leider fand fie nicht ſtatt. Sie 
bonnte nicht ſtattfinden, weil die Fahne am Freitag 
aus dem Schaufenſter ſpurlos verſchwand— Bis heute 
konnfe fie noch nicht gefunden werden. Man bonnte 
bloß feſtſtellen, daß zwei junge Herren mit einem 
Brief der Parteileitung in die Buchhandlung kamen 
und ſich die Fahne ausfolgen ließen. Sie nahmen 
fie in Empfang und ſeither iſt die Fahne ſpurlos 
verſchwunden. Wie ſich herausſtellte, war der Brief 
gefälſcht. And die „Piaſten“ haben neben dem 


ihres Mannes Kontor gefunden zu haben. 
einen eben vorübergehenden Arbeiter danach und erfuhr, 
daß Herrn Gottulans Kontor ſich in einem klelnen Seiten: 
gebäude befinde, gleich rechts vom Eingang in dem Fabrikhof. 

Sie hatte es bald gefunden. Ein Diener wollte ſie 
anmelden. Aber ſie wehrte lächelnd ab. „Laſſen Sie nur, 
ich bin ja Herrn Gottulans Frau.“ 

Schüchtern klopfte ſie an. Gottulan, der kurz zuvor 
eine Arbeiterdeputation, die wegen des entlaſſenen Werk⸗ 
führers Pinter verhandeln wollte, ſchroff abgewieſen hatte 
und glaubte, man käme noch einmal in derſelben Angelegen⸗ 
heit, rief herriſch: „Herein.“ 

Erſchrocken ſprang er auf und wurde bleich bis in 
die Lippen, als er Adaliſe vor ſich ſtehen lab. 

„Du .. 1?“ ſtammelt er, und durch feine aufgewühlte 
Seele zuckte ein lähmender Gedanke: Waren ſie geſtern 
einig geworden? Kam ſie wegen der Scheidung? 

Aber ſchon ihre erſten Worte ließen ihn aufatmen, 

Sie kam, um feinen Rat und Hilfe zu erbitten in 
einer Wohltätigkeitsangelegenheit. Das ſiand ſo ſehr im 
Gegenſatz zu dem, was ihn ſeit geſtern beſchäſtigte und 
zu Adaliſes ganzem Weſen, daß er in ſtummem Erſtaunen 
zuhörte. 

Einer ſeiner Fabrikarbeiterinnen ſollte er andere Be⸗ 
ſchäftigung verſchaffen, damit ſie ſich ihrem Kinde und 
ihrer Schwiegermutter mehr widmen könne? Und nahe 
bei Karolinenruhe ſollte die Frau ihre Arbeit finden, am 
liebſten dort ſelbſt. Und gut bezahlt müſſe die Frau 
werden ... immer erſtaunter ſchüttelte er den Kopf, ver⸗ 
mied es aber, Adaliſe anzuſehen. Denn ſchöner als je 
erſchien ſie ihm mit ihren leuchtenden, dunklen Augen und 
den vor Eifer geröteten Wangen, die ſchlanke mädchenhaſte 
Geſtalt, umfloſſen von den weichen Linien des koſtbaren 
Pelzes, der ie umhüllte. 

„Wie kommſt du eigentlich dazu dich für dieſe 
Frau — Schrittwieſer, nicht wahr? — ſo zu intereſſieren 2 
fragte er endlich. 


Da fragte ſie 5 


Freitag, den 14. November 1924 
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Schaden auch noch den Spott zu fragen. Aber 
vielleicht findet die Polizei die Fahne und dann bann 
die Feier doch noch ſtattfinden. 


Die Steuerſkandale in Oberſchleſien. 


Die bisher durchgeführten Anterſuchungen haben 
erwieſen, daß zahlreiche Firmen falſche Bücher 
führten. Obwohl man den Fiemen Gewinne nad)- 
weiſen konnte, zeigten die Bücher große Defizite. 
Da bei zahlreichen Firmen, die Steuerhinferziehun- 
gen begangen haben, der Staat ſelbſt auch beteiligt 
iſt, iſt eine Kommiſſion gewählt worden, die die 
bee des Staatsvermögens feſtſtellen ſoll. Der 
Kommiſſion gehören an: Juſtizminiſter Myganowſlki, 
Generalſtaatsanwalt Bulowiecki, Dizefinanzminijter 
Klarner, Dizeminifter Moramjli, ſowie der Referent 
der Generalſtaatsanwaltſchaft Werner. 5 


Gegen die Vergewaltigung 
der Minderheiten in der Tſchechei. 


Die parlamentariſchen Klubs der deutſchen Parteien 
haben beſchloſſen mit Rücksicht auf die gegenüber dem 
deutſchen Volke in der Tſchecho Slowakei angewandte 
iſchechiſche Regierungspraxis, den parlamentariſchen Bera · 
tungen über das Budget fernzubleiben. Die ſozialdemo: 
kratſhe „Prawo Lidu“ wendet ſich zwar gegen die 
Tak ik der deuiſchen Abgeordneten, aber ſogar, dieſes 
tſchechiſche Blatt gibt zu, daß die gegenwärtige iſchechiſche 
Regierung für die Annäherung der? verſchiedenen Natlonalil⸗ 
täten nichts unternehme, die nattonalen Minderheiten 
durch ein bürokratiſches Nadelſtichſyſtem reize und die 
ausgleichswilligen Elemente auf deutſcher Seite nicht 
unterſtütze. 


Faſchiſten Dämmerung. 
Erregung in Italien. 

Die Fuſammenſtöße zwiſchen Faſchiſten und 
Anhängern der Vereinigung „Salia libera“ bei der 
Jahresfeier des faſchiſtiſchen Sieges ſind nicht nur 
auf Rom beſchränkt geblieben. In allen Städten 
von Neapel bis Trient ſind ähnliche Swiſchenfälle 
vorgekommen. Bei der Feier in Derona bam es Zu 
einer wüſten Prügelei zwiſchen Hie und Front- 
bämpfern der „Italia libera‘. Die Truppen mußten 
eingreifen und die Ordnung wiederherſtellen. Die 
Erregung in der Bevölkerung über das Treiben der 
Faſchiſten gegenüber der Frontbämpfervereinigung, 
die über 800 000 Mitglieder zählt, iſt ſehr groß. Mie 
„Nuovo Paeſe“ meldet, haben die Leiter des ifalie- 
niſchen Frontbämpferbundes als Proteſt gegen das 
Aufkreten der, Faſchiſten ihren Austritt aus der 
faſchiſtiſchen Partei erklärt. Peppino Garibaldi, der 
Enbel des berühmten italieniſchen Freiheitshelden, hat 
in einer Problamation die Regierung für die Dor- 
kommniſſe verantwortlich gemacht. Die Regierung 
ließ ſie jedoch beſchlagnahmen. Der Beſchlagnahme 
verfielen ebenſo berſchiedene Seifungen, darunter der 
„Avanti, wegen Veröffentlichung „übertriebener Ein- 
zelheiten“ der Sufammenjtöße am Jahrestage. 

* 


„„Ich habe Mutter und Kind das Leben gerettet.“ 
„Du? Wie war das?“ 

„Ach, eigentlich war es ja nur Zufall. Sie waren 
belde im Schnee vor Erſchöpfung eingeſchlafen und wären 
gewiß erfroren, wenn ich nicht zufällig vorübergekommen 
wäre und ſie wach gerüttelt hätte. Die Frau war jo err 
ſchöpft, daß fie kaum gehen konnte. Das Kind trug ich 
in meinem Mantel dann heim — es war ſchwer, und 
der Weg ſchien mir ſehr lang vom Holzplatz im Wald 
bis hinauf zur Feldhüters hürte. Aber es war doch auch 
ſüß, Leo! Du kannſt dir gar nicht vorftellen, wie ſüß der 
kleine Junge iſt. Und da ich ihnen das Leben rettete, 
habe ich doch nun auch ein Anrecht — ja ſogar die Pflicht, 
weiter für ſie zu ſorgen?“ 

Er hatte das Wort Pflicht noch nie aus ihrem 
Munde vernemmen und nie dieſen weichen, warmen, eifer- 
vollen Klang in ihrer Stimme. Beides erſchütterte ihn 
förmlich, aber keine Muskel in ſeinem Geſicht veränderte 
ſich, und fein Blick ruhte ſtarr auf der Schreibtiſchplatte, 
während er ſich gewaltſam hart zu machen verſuchte. Und 
das war ja nicht ſchwer. Er brauchte nur an das Bild 
zu denken, das ihn ſeit geſtern verfolgte: Er und ſie allein 
im märchenſtillen, ſchneeverwehten Wald... 

Als ſie endlich ſchwieg, fragte er kühl: „Wann 
fand denn dieſe romantijche Lebensrettung eigentlich ſtatt 9" 

„Geſtern Nachmittag.“ N 
Nun blickte er doch betroffen auf. 
um welche Stunde?“ 

Es lann vielleicht drei Uhr 


„Geſtern?“ 
„Wann? Ich meine 

„O, noch ganz früh. 
geweſen ſein.“ i 

Drei Uhr! Da war er eben von Lo Andermatt 
weggegangen, bittere Qual im Herzen. Wenn Adaliſe da 
bereits oben am Holzſchlag geweſen war, konnte ſie 
vorher unmöglich ein Stelldichein mit dem Prinzen gehabt 
haben. 

„Und dann?“ fragte er eifrig weiter. „Was geſchah 


dann?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


ro 


2 Seiblatt) 
Die Wahlen in Deutſchland. 


Der belgiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete Louis de 
Bronckere ſtellt für die deutſchen Reichstagswahlen folgende 
Vorherſage an: 

Was werden die Neuwahlen bringen? Zoeifellos 
werden ſie einen ſtarken Zug in der Richtung einer Po- 
litit der Vernunft, des Friedens und der Demokratie be⸗ 
deuten. Nach der allgemeinen Meinung werden die So, 
zialſſten einen gen Teil deſſen wiedergewinnen, was ſie 
an die Komm. ben verloren hatten, die Völkiſchen werden 
dezimiert werde die Demokraten werden vielleicht die 
Niederlage aus beſſern, die fie am 4. Mai erlitten haben. 
Der neue Reich tag wird beſſer zuſammengeſetzt ſein als 
der alte. Aber wird ſich in ihm wirklich eine klare Mehr- 
heit der Linken finden? 

Die Frage iſt wichtig, aber ſchwer zu beantworten. 
Ueberall iſt der Sozialismus in entſchiedenem Fortſchrei— 
ten, überall wird es den Parteien der Rechten ſchwer, 
gegen ihn zu regieren, aber überall ſind auch die Vertreter 
der Arbeiterklaſſe noch zu wenig zahlreich, um allein die 
Macht zu übernehmen. So vermag ſich keine der beiden 
großen Mächte, weder die des ſozialiſtiſchen Fortſchrittes, 
noch die der Reaktion, als Kraft für ſich zu betätigen. 
Kleine Zwiſchengruppen ſind es, die in der Wagſchale der 
Macht bald für die eine, bald für die andere den Aus- 
ſchlag geben. 

Noch haben in faſt allen Ländern die „gemäßigten“ 
Mittelparteien die Macht, uns in die Reaktion zurück 
zuſchleudern. Aber ſie haben dieſe Macht nun mehr für 
eine ſehr kurze Zeit — und umſo ſchlimmer für fte, wenn 
fie ſie gebrauchen! Der „friedliche“ Fortſchritt, von dem 
ſie ſo gerne reden, läuft gerade dadurch Gefahr, am ärg⸗ 
ſten kompromittiert zu werden 


Linbsſchwenbung der chriſtlichen 
Gewerbſchaften. 


Auf dem Jubiläums bongreß der chriſtlichen Ge⸗ 
werkichajten in Berlin hielt der Führer der linken 
Lichtung der Gewerbſchaften Imbuſch, der zugleich 
Dorſitzender des Kongreſſes war, eine Rede, in der 
er erklärte, daß die chriſtliche Gewerbſchaftsbewegung 
nicht polififieren folle, fondern vor allem eine Inter 
eſſenvertretung der Arbeiter fein wolle. Eine offene 
Kriegserplärung gogen Miniſter Stegerwald und 
gegen die Rechfsrichfung bildete folgender Saß: 
Bei den ſchwierigen Derhältniſſen in Deutſchland 
halte ich es für richtig, daß ein Mann an die Spitze 
der Bewegung geſtellt würde, der objektiv die In- 
keen der Arbeiter vertritt und weniger Politib 
treiben würde. Auch bezüglich der Arbeits zeitfrage 
habe man nicht die richtige Einſtellung der Gejamt- 
bewegung gegen die Notwendigkeiten im Bergbau 
gefunden.“ Dieſer Satz richtete ſich wiederum gegen 
den Arbeitsminiſter Braun. Imbuſch ſieht nicht das 

eil in der Verlängerung der Brbeitszeit. Eine 
ganze Reihe anderer Redner richtete ſich ebenfalls 
gegen die Kechtsrichtung, fo z. B. der frühere Mi- 
niſter Giesberts und der Reichstagsabgeordnete 
Jooſt. — Stegerwald verteidigte ſich. Schließlich 
wurde eine Rejolufion angenommen, die für eine 
Mitarbeit im internationalen Arbeitsamt und für 
25 ee des Waſhingtoner Abbommens 
eintritt. 
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Das kleine Bündel. 


Von Teha teha n 


Wir ſaßen im Wagen dritter Klaſſe. Neben mir ein 


älterer Mann, der ziemlich ärmlich gekleidet war und den 


Eindruck erweckte, als habe er bittere Not hinter ſich. Er 
ſteht fortwährend zum Fenſter hinaus, ohne indeſſen größeres 
Intereſſe am Landſchaftsbild zu nehmen. Auf der Bank 
liegt ein kleines Bündelchen, nicht größer, wie man es 
zum Einwickeln eines Paares Schuhe braucht. Außerdem 
hat er noch einen Pappkaſten bei ſich, der aber leer zu 
ſein ſcheint. 

Es kam eine ſehr gequälte Unterhaltung zu gange, 
im Verlauf deren der Mann erzählte, daß er ſiebzig Jahre 
alt ſei und nun auf Wanderſchaft gehen müſſe, da zu Hauſe 
nichts mehr für ihn los iſt. 

Dies ſprach er mit großen, ins Leere blickenden Augen, 
die mehr erzählten als fein Mund. Ich betrachtete mir ſeine 
Hände, die von harter Arbeit predigten. Man ſah es den 
beiden derben Fäuſten an, daß fie vor keinem feſten Griff 
zurückſchrecken, daß ſie ſich ohne Beſchäftigung ſehr über⸗ 
flüſſig vorkamen. Aus ſeiner Rocktaſche ſchaute eine Pfeife, 
für die er ſcheinbar wegen Mangel an Tabak keinen Ge— 


brauch hatte. 


Ich mußte immer wieder dieſe Augen betrachten, die 

jo viel Leid widerfpiegelten, 
Dann holte er — verſtohlen, daß es niemand merken 
möchte — immer kleine Stücken trockenes Brot aus dem 
Pappkaſten. Er ſprach nur ganz wenig, man merkte, daß 
es ihm Ueberwindung koſtete zu reden. ‚ 

So hörte ich von ihm, daß er feit langer Zeit ſchon 
in keinem Bett mehr geſchlafen habe, weil er mit ſeinen 
70 Jahren nirgends eine Arbeit erhalte 

„Und haben Sie gar keinen Menſchen daheim, der 
Ihnen helfen könnte?“ / 

„Niemand,“ ſagte er. „Zwei Kinder, die ſelbſt nichts 
zu beißen haben, und eine Schweſter, die im Armenhaus 


Lodzer Dolkszeitung 


Die engliſche Arbeitspartei im Vormarſch. 
Ein Wahlrückblick Macdonalds. 5 


Macdonald hielt vor allen früheren Arbeiterminiſtern und 
einem großen Teil der Arbeiterabgeoroͤneten eine Rede. Er erklärte, 
daß die Kommuniſten, die lediglich die Reaktion fördern, eigentlich 
noch größere Feinde der Arbeiter feien, als die Konfervativen. Die 
Arbeitspartei ſtehe jetzt vor einer weitaus klareren Lage, als zu 
jener Zeit, da fie zur Regierung gelangte. Sie verfüge im Lande 
über 5'/, Millionen Stimmen, das heißt über eine million mehr 
als vor einem Jahr. die Liberalen hätten Selbſtmord begangen. 
Sie würden die Verantwortung für ihren Zuſammenbruch zwar auf 
die Arbeitspartei abzuwälzen verſuchen, aber zu Unrecht, denn es 
habe ſich nicht um einen Mord, ſondern um einen Selbſtmord ge⸗ 
handelt. Man wohne jetzt dem ſonderbaren Schaufpiel bei, daß 
die Ronſervatſven verſuchten, die liberale Partei wieder zum Leben 
zu erwecken und damit einen Schutzwall gegen die Arbeitspartei 
aufzurichten. Ungeachtet diefer Verſuche, ſchreite aber die Arbeits⸗ 
partei im Geift der Einigkeit und Entſchloſſenheit vorwärts. Als 
Oppofitionspartei werde fie der Nation ebenſo große Dienfte leiſten, 
wie als Regierungspartei. Dabei werde fie aber verftehen, ihre 
Oppofition nach der Art von Gentlemen zu führen. 


Die Stärbe 
der belgiſchen Arbeitspartei. 


Die Partei zählte am 31. Dezember 1923 ungefähr 
640 000 Mitglieder; fie iſt derart organifiert, daß ſie in 
ihrem Aufbau auch die gewerkſchaftlichen und genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen einſchließt. Für ſich genommen 
zählen die Gewerkſchaften rund 700 000, der Genoſſenſchafts⸗ 
bund rund eine Million Mitglieder, die Jugendorganiſation 
22000. Zur Partei gehören ferner eine gute Frauen⸗ 
organiſation, eine der beiten Arbeiterbildungsorganijationen 
und ein Studienbureau und Archiv. Sie verfügt über 
80 Arbeiterheime und eine weitverbreitete Preſſe, darunter 
6 Tagblätter, die zuſammen eine Auflage von 120000 
haben. Die Partei iſt in der Kammer durch 68, im Senat 
durch 52 Abgeordnete vertreten. Außerdem zählt ſie 3164 
Gemeinderäte und verfügt über die Mehrheit in 246 (von 
insgeſamt 26 000) Gemeinden. 


Adelsabſchaffung in Franbreich. 


Juftizminiſter Renoult hat geſtern auf dem Bureau 
der Kammer eine Geſetzesvorlage niedergelegt, betreffend 
die Abſchaffung der Adelstitel in Frankreich. Der Moti- 
venbericht der Regierung führt aus, daß unter der großen 
Revolution der Adel abgeſchafft worden iſt, daß er jedoch 
im Jahre 1808 wieder eingeführt worden war. Die Rei 
volution von 1848 hatte den Adel abermals abgeſchafft, 
aber im Jahre 1852 führte ihn das zweite Kaiſerreich 
wieder ein. Der Geſetzvorſchlag hat einen einzigen Artikel, 
der folgendermaßen lautet: „Die Investitur der Adelstitel 
durch die Staatskanzlei iſt abgeſchafft. Es iſt verboten 
unter Strafandrohung, dieſe Titel in öffentlichen Urkunden 
zu gebrauchen“. 

Immerhin ein recht ſchöner Fortſchritt. 


Beſtellungen 
auf die Lodzer Dolbs zeitung 


werden entgegengenommen 
Samenhofa 17, lll — 16. 


lebt. Ich hatte mir über 2000 Rubel geſpart, aber es ift 
ja alles hin.“ 


Es klang müde und verzagt. Ich ſtellte mir den 


Mann im Kampf um das Leben vor, er mußte bald 


genug ſcheitern. 

Dann ſtieg er aus. Wir redeten noch, während er 
hinabkletterte. Neue Fahrgäſte ſchoben ſich herein, er 
ſchwankte aus der Halle. Als wir ſchon weit weg waren, 
ſah ich mit Schrecken, daß ſein kleines graues Päckchen 
liegengeblieben war. Mir tat es weh, daß dem Aermſten 
nun auch noch dieſe Halbſeligkeiten genommen waren. 
Dann beſah ich mir den kleinen Fund, der in ein blaues 
Tuch eingewickelt war. Es fühlte ſich ſehr weich an. Ich 
packte es auf: Es enthielt nichts wie eine Tuchhoſe, die 
ſehr abgetragen ſchien, ein buntes Hemd und Papiere, die 
dazwiſchen lagen. Der Umſchlag enthielt die Sterbeurkunde 
ſeiner Frau und einige Briefe. Es war vielleicht nicht 
ganz in der Ordnung, daß ich ſie las, indeſſen der merk⸗ 
würdige Zufall mag die Neugierde entſchuldigen, fie zeigte 
zugleich, daß ich einen ganz hervorragenden, einen edlen 
Menſchen als Reiſegefährten gehabt hatte. Einer der 
Briefe lautete: N ö 

„Sehr geehrter Herr Neubert. 

Sie könnten mich in die größte Verlegenheit bringen, 
wenn Sie von mir verlangten, Ihnen auch nur in an- 
nähernd der gleichen Weiſe eine Gegenleiſtung bringen zu 
können wie die Ihre. Als geſtern abend Ihre Tochter 
erſchien, um in Ihrem Auftrag das wertvolle Dokument 
zu überreichen, glauben Sie mir, daß uns das Weinen 
näher ſtand als das Lachen. Sie hatten mich mit dieſem 
Papier in der Hand, Sie hätten eine leichtſinnige Tat 
ausnützen können, um Vorteile zu ziehen. Daß Sie es 
nicht getan haben, ja daß Sie das Papier zurückgeben 
ohne jedes weitere, dieſes iſt ein ſo he licher Beweis 
Ihres Edelmutes, daß wir gar nicht Henug danken 
können. Geben Sie uns die Möglichkeit, ſehr verehrter 
Herr Neubert, Ihnen zu zeigen, wie ſehr wir Ihnen ver⸗ 
pflichtet find, Insbeſondere bitten wir Sie, wenn Ihre 


Herold dieſer Methode. 


Me. 15 


Lafollettes Erfolg überraſchend. 


Lafollette gibt bebannt, daß er Anfang Dezem- 
ber eine Konferenz namhafter Dertrauensleute nach 


Vaſhington einberufen werde, um die Fortſchritts- 
Während der Wahl 


partei endgültig zu gründen. 
habe man ſich mit einem Notapparat behelfen müſſen. 
Die überraſchend guten Erfolge, die trotzdem erreicht 
worden ſind, ſejen eine Sicherheit für die Lebens- 
braft der neuen Partei, die nun endgültig organiſiert 
werden ſoll. 5 

Das amtliche Mahlergebnis ist noch nicht fer 
tiggeſtelll. Es wird neuerdings beſtritten, daß die 
Republikaner, die erſt angaben, 18 Millionen Stim- 
men erhalten zu haben, und dieſe Ziffer dann auf 
17 Millionen borrigierten, ſoviel Stimmen erhalten 
haben. Nach den bisherigen Feſtſtellungen haben die 
e 8 und Lafollette 7 Millionen Stimmen 
erhalten. 

Die Blätter geben zu, daß der Erfolg Lafo- 
llettes nicht nur ein beachtlicher, ſondern ſogar ein 
überraſchend guter iſt. Die Deutſchamerikaner haben 
faſt durchweg für Lafollette geſtimmt. Der Amſtand, 
daß ein großer Teil der Kleinen Farmer feine Stim- 
men nicht Lafollette gegeben hat, wird darauf zu- 
rüchgeführt, daß infolge der hohen Weizenpreiſe die 
Farmer außerordentlich zufrieden ſind und ſich dadurch 
beſtimmen ließen, abermals die Kepublibaniſche Partei 
zu wählen. Dereinzelf melden ſich jetzt bereits Der- 
mutungen, daß trotz der neuen Fortſchritts partei, die 
das Dreſparteſen-Syſtem in Amerika einführt, in 
hürzeſter Zeit das Zweſparteſen-Syſtem wiederher⸗ 
geſtellt werden könnte, weil damit zu rechnen ſei, daß 
möglicherweſſe die Demobratiſche Partei zerrieben 
wird und die bünftigen Kämpfe zwiſchen Republi⸗ 
banern und Forfjchrifflern ausgefochten werden. 


Die amerikanische Methode. 


In den Vereinigten Staaten konnten die Bauarbeiter 
infolge der Baukonjunktur und weil, dank der Einſchränkung 
der Einwanderung, Mangel an Bauarbeitern war, ihre 
Löhne außerordentlich ſteigern. Es wurden Bauarbeiter⸗ 
löhne von 12 bis 16 Dollar pro Tag erreicht. Die Gefahr 
eines Konjunkturumſchwunges lag nahe. Die Löhne konn⸗ 
ten infolge des erwähnten Aibeitermangels und der guten 
Organiſation der Bauarbeiter nicht herabgeſetzt werden. 
Wie war es trotzdem möglich, die Konjunktur zu relten, 
die Vautätigkeit in unvermindertem Umfang aufrecht zu 
erhalten? Die Antwort: man hat die Baumaterialliefe- 
ranten — es ſind dies zumeiſt große Kartelle und Truſte 
— dazu bewegen können, die Preiſe der Baumaterialien 
herabzuſetzen. Mit anderen Worten: da auch dieſe keine 
Lohnherabſetzungen vornehmen konnten, mußten ſie ihre 
Profite etwas einſchränken. Und dieſe Preisermäßigungen — 
ſchreibt die hochkapitaliſtiſche „Guaranty Truſt Revue“ — 
reichten aus, die immer noch anhaltenden Lohnerhöhungen 
auszugleichen und das Weiterbeſtehen der Konjunktur zu 
ſichern. Ein lehrreicher Beitrag zugleich zur Frage des 
Verhältniſſes zwiſchen Löhnen und Profiten! Im End- 
ergebnis haben aber auch die Unternehmer gut abge⸗ 
ſchnitten. Sie haben dank dem von der Konjunktur gezei⸗ 
ligten Maſſenumſatz dick verdient. Henry Ford iſt der 
Vielleicht lernen unſere Unter⸗ 
nehmer aus ſeinen Büchern. Hierzulande gilt als Unter⸗ 
nehmer weisheit die Preiſe hochzuhalten, um bei gedroſſeltem 
Abſatz ungeſchmälerte Profite zu erzielen. Hier wird nicht 
die Konjunktur gefördert, ſondern die Kriſe gezüchtet. 
Cr ĩẽ1k ¹;v ] ¹E r «?]tF y TEE EKRSECTEE 


wirtſchaftliche Lage es nötig macht — Ihre Tochter 
ſprach ſich darüber nicht aus —, uns mal in Anſpruch 
nehmen zu wollen. Unterſchrift.“ 

Ich grübelte lange darüber nach, was hier wohl zu⸗ 
grunde lag, das kleine Bündel enthielt aber weiter keine 
Auskunft. 

Ich übergab den Fund einem Beamten. Hoffentlich 
hat der Mann ſeine paar Sachen wiederbekommen, es 
dürften ſeine einzigen Wertobjekte geweſen ſein. Ich werde 
den alten müden Greis, der mit ſiebzig Jahren auf die 
Wanderſchaft geht, weil die Heimat kein Brot für ihn 
hat und er zu ſtolz iſt, um betteln zu gehen, nicht mehr 
aus dem Gedächtnis los. Mit wie wenig könnte ſo einem 
Veteran der Arbeit geholfen werden! 


Humor. 


* Uebertreibung. 


Dame: „In Amerika ſollen die Expreßzüge ſo ſchnell fahren, 
daß man glaubt, die Telegraphenſtangen ſeien ein hohes Gitter.“ 

Sportsmann: „Das iſt noch gar nichts; bin mal neulich 
bei einem Automobilrennen geweſen, kam an Karottenfeldern, 
Kartoffeln und Seen vorbei, glaubte, es ſei Suppe.“ 


Zurückgegeben. 


„Du haſt aber verdammt krumme Beine,“ ſagt Meier zu 
Piefke, „Donnerwetternochmal, da kann ja 'n Affe durchhupfen!“ 
Piefke: „Na, denn hupp!!“ 


Drohung. 


Eine Lehrerin empfängt von der Mutter eines Schülers 
das folgende erzürnte Schreiben: „Frollein! Wenn Sie meinen 
Jungen noch mal ſo hauen, denn ſchicke ich Ihnen aber mal 
meinen Mann auf den Hals und denn ſind Sie die längſte Zeit 
Frollein geweſen.“ 

Gratis. 


Der Prinzipal überraſcht feine Tochter mit dem Buchhalter, 
der ihr ſehr den Hof macht. „Was muß ich ſehen, Herr Braams!“ 
fährt er den jungen Mann an. „Dafür bezahle ich Sie 
doch nicht.“ 


„Nein,“ ſtottert der Buchhalter, „das tue ich umſonſt.“ 


Sejmk 


Sonnte 


— — 


geſunde 
politiſe 
wirtſch 
würde. 
aus e 
Ohnm 
verdan 
den N 
„ Wirkli, 
1 bringt, 


rei 
laden | 
D 


ſtellt. 
| Meiften 
I age, 
SHrabſt 


Unterd 
deutſch 
A unſere 
gegenti 
Verha 


über 
ſeine! 
mnomm 


